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Von dem

Grundſatzze,
nach welchem

das Verhaltniß unmittelbarer reichsadlicher
Einwohner reichsſtandiſcher Lande gegen reichsſtan—

diſche Landesherrn zu bemeſſen iſt.

z iſt faſt kein Gegenſtand in dem deut
ſchen Staatsrechte ſo vieler und wich
tiger Streitigkeiten ausgeſetzet, und

keiner der vielen Schrzften“ ungeachtet noch ſo we
nig beſtimmt, als eben das Verhaltriß unmittelba
rer Reichsadelichen gegen reichsſtandiſche Landesherren.

A2 DieEin Verzeichniß davon 1302. 1369.; in der
ſieh in Joh. Jak. Moſer holzſchuheriſchen De—
von der Landeshoheit der duktionsbibliothek II.
teutſchen Reichsſtande Th. S. 559. III. Th. S.
uberhaupt S 7o.: von 1145; in des Geh. Ju—
den teutſchen Reichsſtan. ſtizrath Putters Littera—
den, der Reichsritter— tur des teutſchen Staats
ſchaft S. 1244. 1273. rechts III. Th. S. 788.
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Die Haupturſache davon ſcheint mir darinnen
zu liegen, weil man bey dieſer Lehre nur noch auf ab—
geriſſene Stucke gebauet hat, ohne vorher einen feſten
allgemeinen Grund gelegt zu haben.

Dieſe Bemerkung gab mir den Gedanken, eini—
ge Grundlinien zu entwerfen:

Von dem Grundſatze, nach welchem das Ver—
haltniß der unmittelbaren Reichsadelichen als Ein—
wohner reichsſtandiſcher Lande beſtimmt werden
muß.

Meine Abſicht iſt mithin nicht den ganzen Um—
fang des vielfachen Verhaltniſſes unmittelbarer Reichs
adlichen gegen reichsſtandiſche Landesherren auszumeſ—

ſen. Jch betrachte dieſelben nur in der einzigen Ei—
genſchaft als Eeinwohner reichsſtandiſcher Lande.

Jch ſchreibe nur von dem erſten Gruudſatze die
ſer Beſtimmung davon nur einige Privatgedan—
ken nur in dem engen Bezirke einer kurzen pro—
grammaartigen Abhandlung. Danach urtheile und
beſſere der Kenner.

g. II.
Die nach ihren Geſetzen beſtimmte Natur der

Dinge iſt der allgemeine, der ſicherſte Maaßſtab ihres
wechſelſeitigen Verhaltniſſes. Das wahre Verhalt-
niß unmittelbarer reichsadlicher Einwohner reichsſtan—
diſcher Lande gegen reichsſtandiſche Landesherren laßt
ſich demnach am, ſicherſten J.) aus der Natur der
Reichsunmittelbarkeit II.) der Landeseinwohner
ſehaft und III.) reichsſtandiſchen Landeshoheit
ausgleichen und beſtimmen.

Das



Das Verhaltniß mithin, welches aus dieſerdreyfachen in. einem Punkte vereinigten Eigenſchaft

entſpringt, iſt der wahre Grundſatz, nach welchem
eine jede daruber entſtehende Rechtsfrage entſchieden
werden muß. Die Entſcheidung mithin einer jeden
ſolchen Rechtsfrage, welche dieſe dreyfache Eigenſchaft
vollkommen aufrecht erhalt, iſt die wahre, die recht—
liche Entſcheidung: ſo wie diejenige, welche wider
eine oder mehrere dieſer hiergedachten Eigenſchaften,
oder gar wider beren ganzen Jnbegriff lauft, eine

unſichere, eine unuchte und widerrechtliche Beſtim
mung iſt.

ti

c rr
V. III.

Die dem deutſchen Reiche ganz eigenthumliche
Staatsgrundverfaſſung iſt der Urgrund, worauf
die Beſtimmung aller deuiſchen Staatsrechtsfragen
ruhet. Keine liegt aber darinnen deutlicher ihrem
Urſtoffe nach beſtimmt, und keine iſt damit unmit—
telbarer verbunden, als eben die Frage von dem wech
ſelſeitigen Verhaltniſſe unmittelbarer Reichsadelichen
gegen reichsſtandiſche Landesherren.

Deutſchland iſt ein aus vielen einzelnen Staaten
und Gebieten zuſammengeſetztes Reich.

Das Reich wird von der Majeſtat des Kaiſers
die einzelnen Staaten von den Reichsſtanden und

tandesherren die einzelnen Gebiete von der unmit—
telbaren Reichsritterſchaft regiert.*

A3 Alle
Sieh meinen Entwurf zu ritorialſtaatörecht ge—
einem beſondern Vorle- ſamter deutſcher Reichs—
ſungsbuche uber das Ter-  ſtande. Mainz 1780; und

Vor
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Alle Glieder des deutſchen Reiches ſtehen ohne
Ausnahme unter der hochſten Gerichtsbarkeit und
Majeſtat des Kaiſers. Reichsſtande und Reichsrit—
terſchaft ſtehen einzig und allein unmittelbar darunter:
Alle andere Glieder des deutſchen Reiches nur mittel—
bar *,und. unmittelbar unter der Gerichtsbarkeit
und Reaierungsgewalt der Reichsſtande, Landesher—
ren und Ritterſchaft.

Dieß iſt der Karakter der deutſchen Staats—
grundverfaſſung, wodurch Deutſchland von allen be
kannten Staaten weſentlich unterſchieden wird.

In dieſen erſten Grundlinien der deutſchen Re—
gierungsverfaſſung liegt der Urſtof des Grundſatzes,
nach welchem das Verbaltniß unmittelbarer Reichs—
adlichen gegen reichsſtandiſche Landesherren ſchon be—

meſſen werden kann; deſſen nahere Beſtimmung aber
demnachſt in der Ausgleichung der obenbemerkten drep

fachen Eigenſchaft (9. JI.) enthalten iſt.

d. IV.
J.) Die Reichsunmittelbarkeit iſt eine Eigen

ſchaft, wodurch gewiſſe Glieder des deutſchen Rei

ches einzig und allein dem Kaiſer und Reiche und deſ—
ſen

Vorbereitung zu einem *Sieh die kaiſerliche Wahl.
neuen Lehrgebaude des kapitulation Art. XV.
deutſchen Staatsrechtes
abgetheilet in Reichs—
ſtagtsrecht, Landſtaats—
recht, und Staatsrecht
der Reichsgebieten. Wien

11782.

g. J., und die wichtige
Anmerkung uber dieſe
Stelle in Moſers Be—
trachtungen uber die
Wahlkavpitulation Kaiſer
Joſephs II. S. 144.



9

ſen hochſter Gerichtsbarkeit und Majeſtat unmittel—
bar unterworfen ſind (ſ. III.)

Dieß iſt der Begriff, den ſich das geſammte
deutſche Reich ſchon ganze Jahrhunderte von der Reichs
unmittelbarkeit denkt und in der einhelligen Spra
che der Reichsgeſetze, der Reichsgerichte, und aller
deutſcher Staatsrechtsſyſteme ausgedruckt iſt.

Dieſe Eigenſchaft iſt der Hauptkarakter des un—
mittelbaren hochſten und hohen deutſchen reichsadli—
chen Standes uberhaupt, und inſonderheit ein der
ganzen unmittelbaren durch Franken, Schwaben und
am Rheine verbreiteten Reichsritterſchaft ganz eigen
thumlicher Karakter.

Ein Karakter, der in der wirklichen. Reichs—
grundverfaſſung (9. III.) und daher faſt in allen
Reichsgeſetzen“, und in einer Menge von kaiſerlichen
theils der geſammten Reichsritterſchaft, theils beſon—
dern Kreiſen, theils einzelnen Mitgliedern ertheilten
Dekreten, Reſkripten und Gnadendbriefen““ zum of—
teſten befeſtiget, und die reicheſte Quelle ihrer bis zur

A4 wah
Sieh den Reichsabſchied as. 55. Art. XVI. g. 5.
zu Augſpurg v. J. 1S0oo- 1a4.; kaiſerliche Wanlka—
ß. 26, zu Speyer v. J. pitulation Art. J. h. 2. h.
1542 S. 58. 9i folg., zu
Augſpurg v. J. 1548. Eine urkundliche An—
ſ.26; Kammergerichts- zeige davon ſieh z. B. ĩn
vrdnung II. Th. 3z. Tit. Kuupichiltii Tractatu de
Religionsfrieden v. juribus wvrivilegiis1555 8. 26; Reichsab. Neobilitatir Ordimis
ſchied zu Regenſpurg v. equeſtris S. R. J. liberi
J. 1576 1. 23; weſtpha immediati L. I. C. XI.
liſchen Frieden Art. II. HS. 8 S 12.
g. J. Art. V. g. 2. 26.
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wahren Regierungsgewalt angranzender Vorrech

te iſt*. eue

Ein Karakter, der daher von. dem ganzen deut-
ſchen Reiche ſo wie inſonderheit von einem jeden ein
zelnen Reichsſtande anerkannt und reichsgeſetzmaßig

verwahret werden muß.

d. V.
Unmittelbare Reichsadliche ſind mithin vermoge

dieſer ihnen ganz eigenthumlichen Eigenſchaft (ſ. IV.)
Unterthanen des Kaiſers, nicht der Reichsſtande.
Sie ſind Reichs, keine Landesunterthanen.

Die Pflichten mithin, welche reichsſtandiſchen
Unterthanen als Unterthanen aufliegen, treffen un
mittelbare keichsadliche Einwohner reichsſtandiſcher
tande nicht. Dieß iſt die Natur der Reichsunmittel—
barkeit (F. III. IV.)

g. VI.
II. Sind demnach gleichwohl! unmittelbare

Reichsadlichen als Einwohner reichsſtandiſcher
Lande als Beſitzer mittelbarer Guter der
reichſtandiſchen Staateshoheit unterworfen: ſo wer—
den ſie dennoch dadurch keine reichsſtandiſche Unter—

tha

Die beſondern Abhand- Sieh die kaiſerliche Wahl.
lungen daruber ſieh in kapitulatien Art. IX.
Putters Litteratur des 8. 10o.
teutſch. Staatsr. III. Th.
S. gon2.
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thanen (ſ. IIE. IV. V.) Einwohnerſchaft und
Guterbeſitz wirkt keine Unterthanſchaft.

Dieß iſt der zweite Hauptzug, wonach das be—
fragte Verhaltniß beſtimmt werden muß! ein Zug,
von deſſen richtiger Auszeichnung das wahre und volle
Licht gegenwartiger deutſcher Staatsrechtsfrage ab—

hangt.

Es iſt eint faſt allgemeine Lehre jener deutſchen
Staatsrechtsgelehrten auch der Neueſten?, welche

ſich um die unmittelbare Reichsritterſchaft durch ihre
Schriften verdient und nicht verdient gemacht haben
Unmittelbare Reichsadliche ſeyn als Einwohner
reichsſtandiſcher dande als Beſitzer mittelba
rer Guter reichsſtandiſche Unterthanen

Allein dieſer in Lehr- und Gerichtsſtulen faſt all

gemein als richtig angenommene Satz ſcheint mir un—
richtig, und die erſte Quelle der vielen Unordnungen,
Mißpverſtandniſſe und Jrrungen zu ſeyn.

4. VII.
Unmittelbare Reichsadlicht ſind auch als Ein

wohner ereichsſtandiſcher Lande als Beifitzer
mittelbarer Guter keine reichsſtandiſche Unter
thanen.

A Reichs
Sieh die in obigen Stel. TCubingen Joh. Chriſtian
len ſ. 1. angezeigte Nen- Maæger in ſt teutſchen
ge von Schrirten, von weltlichen Staatsrechte
den. Neueiten den konigl. IJ. Band S. z69 und 372
daniſchen wirklichen Ju— in der Note.
ſtizrath und Profeſſor zu
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Reichsſtandiſche Unterthanſchaft und Reichsun
mittelbarkeit in einer Perſon vereinigt ſcheinen eher
Widerſpruche, als vereinbarliche Eigenſchaften zu
ſeyn (F. IV. V.)

Die gemeinen Ausfluchte, es konne jemand ver
ſchiedene Perſonen zugleich vertretzn, (ejn im achten
Verſtande wahrer Satz!) konnen naturliche Grund—
begriffe, die Weſenheit der Dinge, und geſetzliche
Eigenſchaften nicht umandern, nicht aufheben; und
beweiſen hochſtens das, was ſeyn kann, nicht was
wirklich iſt. t J

ſ. Viii..
Man beruft fich jwar auf eine eingeſchaltene ab

geriſſene Stelle des weſtphaliſchei Friedens:
Libera immediata Imperii Nobilitas,

omniaque ſingula ejus membra una cum
ſubditis bonis ſuis feudalibus allodia-
libus (niſi forte in quibusduin locis ratione bono-
rum eęę reſpectu territorii vel domicilii aliis ſtati-
dus reperiuntur ſubjecti) vigore pacis religioſæ

præſentis conventionis in juribus religio-
nem concernentibus beneficiis inde pro-
manantibus, ĩdem jus habeant, quod ſu-
pradictis Electoribus, Principibus ſtati-
bus competit.

Allein da weder der allaemeine Begriff von Unter
werfung, welche in ihren Arten unendlich verſchieden
iſt, am allerwenigſten aber die hier ſo genau beſtimmte

Art

J. P. O. Art. V. ſ. X. n. 28.
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Art und Eigenſchaft derſelben eine Unterthanſchaft
wirkt, auch die wahre aus den Staatsakten des weſt—
phaliſchen Friedens entnommene Entſtehungsge
ſchichte dieſer Stelle ihr wahrer Beſtimmungs—
punkt der ganze Zuſammenhang und der
daraus abgeleitete wahre Sinn und Geiſt dieſes Ge—
ſetzes deutlich beweißt, daß dadurch nichts anders habe
verordnet werden ſollen, als daß zwar der freyen un—
mittelbaren Reichsritterſchaft auf ihren unmittelba—
ren Gutern und Herrſchaften das Reformationsrecht
gleich den Standen zuſtandig ſey aber nicht auf
ibren in einem Reichslande gelegenen mittelbaren Gu—
teri nicht in ihren in einem Neichslande aufge—
ſchlagenen Wohnungen: ſo ſcheint mir der daher ab—
aeleitete Schluß auf reichsſtandiſche Unterthanſchaft
offenbar unkraftig zu ſeyn: zumalen auch aus dem
trocknen Buchſtaben dieſes Geſetzes keine weitere Fol
ge gemacht werden kann, als daß unmittelbare Reichs
adlichen ungefahr in einigen Orten als Beſitzer mit
telbarer Guter, als Landſaßen, als Einwohner den
Reichsſtanden unterworfen ſeyn konnen, ſo wie ſchon
der deutſche Aufſatz des Projektes, woraus dieſes Ge—
ſttz erwachſen iſt*, büchſtablich beweißt.

n Die

Meyern Weſtph. Frie. B. s. V. S. 23. 94. 1o4.
denshandl. Ii. Th. IK. ſ. XVI. G. 122. 140.Buch ſ. VI. S. 19. X. 185. 197. 541. 569.
Buch. S. XII. GS. 138.
XV. Butn gę. II. S. 526.553.; i. Th. XX. B. Sieh Meyern l. c. UI.
ſ. VIII. S. 127. XXI. Th. XXI. B. S. X. n. ro.
B 6LRan 1o0 Szza S. zza. und g. XI. S.s. xi. S. zas. g. xdl
S. a29. IV. Th. XxV.

348, und einige wichti
ge Anmerkungen in Mo

ſer,
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„Die freye ohnmittelbare Reichsritterſchaft ſotl
in Orten und Enden, da ſie reſpectu certorum
bonorum keinem Stand als Landſaßen unter—
worfen, gleich obberuhrten Kurfurſten, Furſten
und Standen bey dem klaren illimitirten Verſtand
und Jnhalt des Religionsfriedens. und dieſes Ver—
gleiches in allen Stucken fur ſich und ihre gehul—

digten Unterthanen gelaſſen werden.

9. L.
Unmittelbare Reichsadlichen ſind der reichsſtandi—

ſchen Staateshoheit agls Einwohner als Beſitzer
mittelbarer Guter- nicht als Unterthanen unterwor
fen; darinnen liegt der karakteriſirte Unterſchied zwi—
ſchen wahren reichsſtandiſchen Landesunterthanen
und zwiſchen unmittelbaren reichsadlichen Einwoh—
nern reichsſtandiſcher ande. Jn dem verſchiedenen
Unterwerfungsgrunde und Ausdehnung der Rechte
und Pflichten liegen die verſchiedenen Karaktere.

Landesunterthanen ſtehen unter der vollen und
allgemeinen Gerichtsbarkeit ihrer Landesherren. Per
ſon, Leib, Leben und Gut der Unterthanen iſt
der Landeshoheit durch perſonliche Erbhuldigungseide
verpflichtet. Verbrechen der Unterthanen wider
ihre Landesberren ſind Verbrechen der beleidigten
Landeshoheit.

Einwohnerſchaft und Guterbeſitz begrundet
Gerichtsſtand, aber nur eine Art, nur eine begranzte

Art

ſer Traktat von den teut— Reichsritterſchaft S.
ſchen Reichsſtanden, der 1444.
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Art von Gerichtsſtand. Gerichtsſtandſchaft iſt keine
Unterthanſchaft. Fremde ſtehen in ihrem Aufent—
halte vor Gericht. Fremde ſind keine Unterthanen.
tehenmann erkennt Gerichte. Lehenmann iſt kein Un
terthan. Ghtterbeſitz unterwirft Guter der Landes—
hoheit, nicht Perſon, hochſtens wegen des Gutes,
nicht Leib, nicht Leben, nicht als Unterthan. Un—
terthanſchaft iſt eine perſonliche Eigenſchaft. Perſon
iſt Unterthan, nicht Gut. Unmittelbare reichsadli—
chen Einwohner und Guterbeſitzer begehen Verbrechen
wider reichsſtandiſche Landesherren, keine Verbre—
chen der beleidigten Landeshoheit.

Einwohnerſchaft und Guterbeſitz ſind mithin
ſchon nach allgemeinen Wahrheiten von der Unterthan—
ſchaft ganz verſchiedene Eigenſchaften.

So wenig fremde ſouvraine Furſten, ſo wenig
der Kaiſer, ſo wenig deutſche Reichsſtande und Lan—
desherren reichsritterſchaftliche Unterthanen ſind,
wenn ſie in deren Gebieten und Herrſchaften ihre
Wohnung aufſchlagen, oder mittelbare Guter daſelbſt
beſitzen: ſo wenig werden Mitglieder der unmittel—
baren Reichsritterſchaft durch die Landeseinwohner—
ſchaft oder Guterbeſitz in reichsſtandiſchen Landen
reichsſtandiſche Unterthanen. Die erhabenen Be—
grime von Majeſtat, Reichsſtandſchaft, Landeshoheit
und Reichsunmittelbarkeit vertragen ſich mit dem
Niedern der reichsſtandiſchen Landesunterthanſchaft
nicht.

Einwohner, Llandſaſſen und Unterthanen find
drey verſchiedene Begriffe, drey verſchiedene Perſonen.
Perſonen, die in einem vereinigt und in allen verſchie—
den ſeyn konnen, weil keine die andre ihrer Natur
nach in ſich faſſet.

5. X.
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d. X.
Die Einrede: Jn Oeſterreich, in Sachſen, in

J

Bayern, in Heſſen, in Braunſchweig und Lu—
neburg' werden unmittelbare Reichsadliche als
Einwohner, als Beſitzer mittelbarer Guter, gleich
andern Landesunterthanen betrachtet und behandelt!
folglich ſind auch die unmittelbaren Reichsadlichen in
Schwaben, in Franken, am Rheine, von welchen
eigentlich die Rede iſt, als Einwohner, als Beſitzer
mittelbarer Guter wie wahre Unterthanen daſelbſt
anzuſehen und zu beurtheilen! Dieſe Einrede iſt zu
unphiloſophiſch, als daß ſie bey der Beſtimmung ei—
nes allgemeinen theoretiſchen Grundſatzes eine ernſt—
hafte Widerlegung verdiente. Denn da Beyſpiele
ſchon nach den erſten Grundſatzen der Vernunftslehre
nicht nur allein nie die Starke eines Beweiſes haben
ſondern auch die von jenen Landen, wo der volle Land?
ſaſſigt eingefuhrt iſt, auf Lande, wo er nicht iſt,

ange—

Von Occſterreich ſieh Bav. Jud. Cap. J. ſ. 12.,
Chriſt. AuguſtFreyherrn
von Beck Jus publ. Auſtr.
p. 124.; von Sachſen
Ad. Frid. Glafey Eror—
terung, ob ein jeder
Chur- und Furſtlicher
Sachſiſcher Lehnmann
zugleich ein Landſaß und
Unterthan ſey; und ei—
nige Abhandlungen in
Jenichen Theſ. jur. feud.
T. III. p. 505. ö59. ʒ von
Bayern Freyherrn von
Kreitmayer in Cod. Jur.

und deſſen Anmerkun—
gen ad k. J.; von Heſſen
des Herrn Kanzler und
Geh. Raths Eſtors Spe-
cimen jur. publ. haſſia-
ei S. 50.; und deſſen
Abhandlung von der

Landſaſſeren in Heſſen in

Sefſ. kleinen chri ten S.
155.; von Braunſchweig
und Lineburg Strube
rechtliche Bedenken II.
Th. Bed. XXV. S. 113.
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angewendete Beyſpiele fur keine Beyſpiele zu achten
ſind, und mithin nicht einmal nach der ſonſtigen Bey
ſpiele Art zur Erklarung, vielweniger zum Beweiſe
der Sache dienen, auch ſelbſt zwiſchen dem vollen
zandſaſſiate und wahren Unterthanſchaft noch wirkli—
che und weſentliche Unterſchiede ſind; zudem der
Schluß von jenem, was in einigen Landen wirklich
geſchieht, auf das, was anderswo rechtlich geſchehen
ſoll, ſehr ſchwankend und unrichtig iſt, und noch mehr
das, was durch die Ausnahme, vielleicht durch eine
rechtmaßig hergebrachte Gewohnheit, rechtlich gewor—
den iſt, nicht nur wider die.Regel, ſondern fur die
Regel ſpricht: ſo ſehe ich nicht, wie man dieſer Ein—
rede das Gewicht eines wirklichen Gegengrundes bey—

legen mag.

g. XJ.
Die Einwohnerſchaft und Guterbeſitz iſt die ein—

zige Quelle, woraus die Unterwerfung der unmit—
telbaren Reichsadlichen unter die reichsſtandiſche Staa
teshoheit entſpringt. Die Einwohnerſchaft und Gu—
terbeſitz iſt demnach auch die einzige, die wahre, die
rechtliche Maaſe der wechſelſeitigen Rechte und Pflich—
ten, nicht die Unterthanſchaft. Die Granzen zwi—
ſchen Einwohnerſchaft und Unterthanſchaft ſind eben
der rechtliche Scheideweg, wo ſich die reichsſtandiſche
Staateshoheit gegen unmittelbare reichsadlichen Ein—
wohner und gegen Landesunterthanen trennt.
Aber eine nicht nur nach dem allgemeinen naturlichen
Staatsrechte, ſondern nach den poſitiven deutſchen
Staatsgeſetzen, nach den reichsgeſetzmaßigen Vorzu—
gen der unmittelbaren Reichsritterſchaft, nach den

Schran—
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Schranken der reichsſtandiſchen Landeshoheit abgemeſ—
ſene Einwohnerſchaft!

8. xIl...
III. Die reichsſtandiſche Landeshoheit iſt eine

dem Kaiſer und Reich untergeordnete Regierungsge—
walt deutſcher Reichslande.“ Sie iſt mithin keine
unabhangige, keine uneingeſchrankte Regierungsge—
walt. Die Reichsgeſetze und Reichsherkommen ſind
ihre gemeine Granzen.

Da nun die Vorzuge der unmittelbaren Reichs—
adlichen, und inſonderhtit der Grund aller ihrer
Vorrechte, die Reichsunmittelbarkeit, darinnen befe—
ſtiget iſt III. IV.); der Eintritt aber in reichsſtan—
diſche Lande, die Einwohnerſchaft, der Beſitz mittel—
barer Guter die Reichsunmittelbarkeit nicht aufhebt
(5. IV-XI.): ſo bleiben reichsadeliche Einwohner
reichsſtandiſcher Lande auch in Ruckſicht der an die
deutſchen Reichsgeſetze gebundenen reichsſtandiſchen
zandeshoheit reichsunmittelbar; und werden mithin
durch die Unterwerfungsart der Landeseinwohnerſchaft
unter die reichsſtandiſche Landeshoheit keine reichsſtan
diſche Landesunterthanen.

c r—
q. Alll.

Dieß iſt eine auf der kapitulation Art. II. s.
deutſchen Reichsgrund 6, VI. S. a4.  X. S. Io,
verfaſſung(s. IIl.)auf den XV. ę. 1. 5. 9., XIX ę.

Reichsgeſenen (Reichs— 6. 7.; weſtph. Friedens—
abſchied v. F. r530h. 68.. inſtrument Art. VIII. g.
1548 8. 8., 1566 8. 6./
1570 ð. 24/ 16q1 9. 18,
Neueſter Reichsabſchied
9. J., kaiſerliche Wahl—

2.) und auf dem Anſe—
hen der wichtigſten deut—
ſchen Staatsiehrern ge—
grundete Beſtimmung.
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8. AII.
Die wichtigenllnterſchiede zwiſchen unmittelbaren

reichsadlichen Einwohnern und wahren Landesunter—
thanen zeigen ſich in Anſehung der reichsſtandiſchen
Uandeshoheit ſchon deutlich, wenn man dieſe allge—
meine Grundſatze auch nur auf einige weſentliche
Theile der reichsſtandiſchen Landeshoheit anwendt.

J Weſentliche Theile der reichsſtandiſchen landesho—
heit ſind Beyſpielweiſe die Geſetzgebungsgewalt

die richterliche Gewalt.
Dieſe zweyfachen zur innern Landesregierung we

ſentlich nothigen Befugnine reichsſtandiſcher Landes
herrn erſtrecken fich durch düß ganze Reichsland uber

alle deſſen Glieder ohne Ausnahme. Dieſen lgü—
desherrlichen. Gerechtſamen ſind demnach Untertha
nen, Einwohner und Landſaſſen unterworfen.
Alle ſind Glieder des Staates. Aber nicht alle nach
gleicher Strenge, nicht nach gleicher Maaſe nicht
aus aleichem Grunde.Der Eintritt in die Landeseinwohuerſchaft, ſo
wie der Antritt der mittelbaren Guter unterzieht
den Einwohner und Landſaffen der landeshertlichen
Geſetzgebungsgewalt, ſey der Einwohner und Land
ſaß von reichsſtandiſcher Hoheit oder ritterſchaftlichen
Wurde, geiſtlichen oder weltlichen Standes. Un—
terthanen unterzieht die- Unterthanigkeitspflicht
der landesherrlichen Geſetzgebinigsgewalt. Unter—
thanen ſtehen unter allen, Einwohner nur unter
jenen Landesgeſetzen, die auf die Einwohnerſchaft und
Guterbeſitz einen Bezug haben. Landesgeſetze, die
nur Unterthanen als Unterthanen betreffen, tref—
fen und binden unmittelbare reichsadliche Einwoh
ner und Guterbeſitzer nicht G. VI.- XI.)

B Unter



18 e——Unterthan, Landſaß' und Einwohner erkennen
die richterliche Gewalt reichsſtandiſcher tandes
herrn! Der Landesherr iſt aller Landesglieder gemeine
Richter. Die Landesgeſetze die gemeine Richtſchnur.
Die Landesgerichte der gemeine Gerichtsſtand. Aber
Unterthan erkennt die richterliche Gewalt in jeder,
Einwohner und Landſäß nur in jener Sache, di?
Einwohnerſchaft und mittelbare Guter betrifft (F.XI.)
Unterthanen ſtehen unter den Niedern, unmittelbare
reichsadlichen Einwohner und Landſaſſen nur unter
den hoheren Landesgerichten. Jene ſind Amtsſaſ—
ſen: dieſe nur Schrift-nur Kanzleynur Regierungs
nur Hofgerichts- nur hoheren Gerichtsſaſfſen.
andesunterthanen und unmittelbare reichsadlicht

Einwohner reichsſtanbiſcher Lande gehorchen demnach
Ver landesherrlichen Geſetzagebungs: und richterlichen

Gewalt. Dieß iſt genjeine Pflicht. Aber jene
gls Unterthanen: dieſe als Einwohner und Landſufe
ſen. Bey jenen iſt die weitere Unterthanigkeitstreute:
bey dieſen die engere Einwohnerſchaft und Landſaßi
atespflicht der Grund, die Maaſe, der Zweck fut
ktithsſtündiſche Landesherrn alb Grſetzgeber oder als
Richter betrachtet. Dieß iſt der Unterſchied. Ein
Unferſchied, welcher unmittelbaren reichsadlichen Ein
wuhnern vor Landesunterthanen Vorzugr an Ehre
und Rechten gewahrt!

g. xIy.
42 162

ſche landes herren.
Die



Die nach, der Unmittelbarkeit der Reichsadlichen
und der Landeshoheit der Reichsſtande ausgealichene
zandeseinwohnerſchaft iſt. der Karakter, der Grund—

ſatz, nach welchem deren wechſelſeitiaes Verhaltniß
beſtimmt werden muß; deſſen hier entworfene Grund
linien zu verbinden, auszuzeichnen und zu beleuchten
der Stoff einer beſondern Abhandlung ſeyn mag.

zaſſen ſich nun gleichwohl nicht alle einzelne Vor
fallenheitenſo ganz ebenmaßig nach dieſem allgemeinen
noch unausgearbeiteten Grundſatze ausgleichen: ſo
iſt derſelbe dennoch eine weit naturlichere und reinere

Quele zur Entſcheidung wechſelſeitiger Streitigkeiten,
als das ganze Gewirr yon uneigentlichen Ausdrucken,
vou chimariſchen Unterſchieden zwiſchen perſonlichen
und dinglichen Unterthanen, von falſch glanzenden
Ehren- und Beynamen; womit man in akademiſchen

und wirklichen Streitſchriften dieſer Lehre ucht geben
will, und wirklich nimmt.

So lange man nicht in den Grundbegriffen eins
wird. dieſelben nicht deutlich kennt nicht richtig
anwendt nicht jede Sache bey ihrem eignen Na—
men nennt: ſo lange iſt unmoglich, daß immer eine
Wiſſenſchaft und ſo auch dieſe von dem befragten
Verhaltniſſe deutlich beſtimmt werden kann; ſo lange

iſt unmoglich, daß Mißtrauen zwiſchen Reichsſtan
den und Reichsritterſchaft in dieſen Streitigkeiten ge—
hoben, und Einheit bey dieſem Gegenſtande in Lehr
und Gerichtsſtuhlen eingefuhret werden kann.

Sollten aber. dieſe Grundſatze bey reichsſtandiſchen
Regierungen, Hofgerichten, reichsritterſchaft lichen
Kanzleyen und Reichsgerichten Beyfall erhalten, und
demnachſt zu einer allgemeinen und ſtandigen Entſcheis
dungsrichtſchnur dienen: ſo wurde dieſer kurzen Ab—
bandlung wenigſtens die Ehre eines Verſuches blei—

B2 ben,
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ben, und deren Ausfuhrung vielleicht ein Mittel wer—
den, die ewigen Streitigkeiten zwiſchen Landesherren
und Ritterſchaft beyzulegen, und damit jenem End
zwecke naher zu kommen, jenem! Endzwecke; den
das deutſche Reich nach einer mehr als hundertjahrigen
Berathſchlagung wegen des unendlich vielfach verfloch—
tenen Verhaltniſſes nicht erreichen. konnte, ſondern die
Sache mit einem unbeſtimmten Reichsſchluſſe derge—
ſtalt durchzubrechen ſich genothigt ſab,, daß jeder ein·
zelne Vorfall nach einer rechtlichen, oder gutlichen
Erorterung auszugleichen ſey.

»Sieh die daruber abge— ſtrem, die von ſer Wür—

Friedenshandlungen in
Meiern J. Th. S 799.
III. Th. S. 334, Iv. Th.
S. 23.; die verſchiedenen

Reichstagshandlungen
auf dem noch furwahren

dem Reichstage v. J.
1686. 1704. 1749. die

vielen damals erſchiene—
nen offentlichen Schrif—

ten, Vorlegung der an
wachſenden reichsritter
ſchaftlichen. Jrrungen,
Hund daher entſtehender?

Nothdurft eines endli—
chen, hinlanglichen ge—
recht und billigmatigen
Reichsregulativ, Stutt—

naard 1749. fol. H
Keichsſtandiſche Archi—

valurkunden und docu—-
menta ad cauſam eque-

v

haltenen weſtphaliſche tembergico ad Comitia
lraperit gebrachte Vorle

gung zu beſtarken ünd zu
erlautern. J. II. Regen—

ſpurag 1750. fol. nVer
theidigte Freiheit und
Ohnmittelbarkeit der H.
R. R. Ritterſchaft in
Franken, Schwaben und
am Rhein, auch ihrer,
wohlhergebrachten Ge—
rechtſaumen wider die
hochfurſtt. wurtenbergiſ.
ſogenannte Vorlegung J.
Il. 1750. 1252. fol j,
Die Gutachten der drey:

einzelnen Reichstagskol—
legien v. J. 1753. in Mo

ſers Staatsarchiv v. J.
1753. Iſ. Ch. S. Go2. Go.
6oaidas gemeine Reichs

autachten S. bGos; den.
ä— eichsſchluß S. 6oj.
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